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So trieb er die Musik bei dem Pythagoreer Pythokleides aus Keos
und dann bei Damon dem Flötenspieler, einem Manne von ein¬
flußreichster Persönlichkeit und erfinderischem Geiste, der noch
mehr als Pythokleides den musikalischen Unterricht nur benutzte,
um von den Versfüßen und Tonweisen auf die Charaktere der
Menschen und ihre Behandlung, auf Sitten- und Staatslehre über¬
zugehen, ein Sophist vom ersten Range. So machte Perikies um
die Zeit, wo die übrige Jugend ihre Studien abzuschließen
pflegte, erst recht den Anfang damit; er suchte begierig den
Umgang der hervorragendsten Künstler und Philosophen, er
wurde der eifrigste Zuhörer des Zenon und Anaxagoras, im
späteren Lebensalter auch des Protagoras. Aber er lernte
nicht bloß, um zu lernen; er dachte nicht daran, wie Anaxa¬
goras über seine Studien Welt und Menschen zu vergessen; seine
Lebensaufgabe war es nicht, auf dem Gebiete des reinen Ge¬
dankens die erwachten Zweifel und die Widersprüche zu lösen.
Perikies behielt immer den Staat im Auge, und im öffentlichen
Handeln suchte er die Versöhnung der Gegensätze, die ihm zum
Bewußtsein gekommen waren. Denn wie er sich selbst durch die
gewonnene Bildung gehoben und gestärkt fühlte, so erkannte
er in ihr eine Macht, die zum Heile des Staats verwendet werden
müßte. Er blieb auch als Philosoph Staatsmann, und der ganze
Ehrgeiz seiner feurigen Natur ging dahin, durch die Mittel geistiger
Überlegenheit, welche die Philosophie gewährte, seine Mitbürger
zu beherrschen und den Staat zu leiten.

Daß Perikies auf einem ganz anderen Boden stehe als auf
dem der gewöhnlichen Zeitbildung, merkte man schon in seiner
Haltung. Man sah seinen Gesichtszügen an, daß er mit hohen
Gedanken beschäftigt zu sein pflegte; man empfand eine unwill¬
kürliche Ehrfurcht vor dem feierlichen Ernste, der sein ganzes
Wesen durchdrang, vor der unerschütterlichen Festigkeit und Be¬
stimmtheit seiner Persönlichkeit. Er hatte bei seinen Philosophen
eine Menge von kleinen Interessen, welche die Alltagswelt am
meisten in Bewegung setzten, verachten, eine Reihe von Vor¬
urteilen ablegen gelernt und dadurch an Freiheit der Seele ge¬
wonnen sowie an Macht über andere Menschen. Als beim Ein¬
tritt einer Sonnenfinsternis das ganze Schiffsvolk verzagte, hielt
er seinem Steuermanne den Mantel vor die Augen und fragte ihn,
warum er sich mehr erschrecke, wenn ein fernerer und größerer
Gegenstand ihm das Sonnenlicht verberge. Innerlich der leben¬
digste Mensch, war er äußerlich ruhig, kalt und immer sich gleich,
ohne durch Strenge und rauhes Wesen zu verletzen. Seine volle
Überlegenheit offenbarte sich in der Rede. Denn er hatte sich
in Zenons Schule gewöhnt, die Dinge von verschiedenen Stand-


